
 

„Als aber die Zeit erfüllt war“ Predigt am Heiligen Abend 2023 

mit Galater 4,4-7 und Lukas 2,1.6 

„Und als sie daselbst waren, kam die Zeit, dass sie gebären sollte. 

Und sie gebar ihren ersten Sohn und wickelte ihn in Windeln 

und legte ihn in eine Krippe …“ (Lk 2,6) 
 

„Wann ist es denn soweit?“, 

frage ich naseweis das junge Paar. 

Es ist offensichtlich: Bald wird ihr Kind entbunden. 

Doch dann geht alles viel schneller als gedacht. 

Fruchtblase geplatzt noch auf dem Weg zum Auto. 

„Mannomann - jetzt aber klaren Kopf behalten!“ 

Große Aufregung, noch größeres Blaulicht-Aufgebot - 

und schließlich - am größten, „mega“ - die Freude  

über dieses „kleine Bündel Mensch“,  

das auch zu Hause seinen Weg ins Leben gefunden hat. 

So begab es sich Ende Oktober. 
 

So begibt es sich immer wieder von neuem bis die Zeit erfüllt ist: 

Wehen, Schmerzen, hoffen, bangen, atmen, pressen – 

und dann: Staunen, Jubeln, tief drinnen vom Wunder des Lebens, 

von Kindschaft und Elternschaft berührt werden, 

einen Hauch von Ewigkeit spüren. 
 

Jeder Heilige Abend erinnert an diese elementare Erfahrung. 

Und sieht dahinter noch mehr aufleuchten: 

„Als aber die Zeit erfüllt war, sandte Gott seinen Sohn, 

geboren von einer Frau und unter das Gesetz getan …“ (Gal 4,4) 

So formuliert es Paulus. 

Ja, wer möchte nicht aus dem Vollen schöpfen,  

aus der Fülle der Zeit, aus der Fülle des Lebens?! 

Nur mit der Zeit und dem richtigen Zeitpunkt ist es so eine Sache. 

Denn wer zu spät kommt, … 

„Als aber die Zeit erfüllt war …“ 

Das klingt wie eine Melodie in meinen Ohren. 

Oder ist es eher „tick-tack, tick-tack“ das mechanische Ticken  

einer Uhr oder das leise Rinnen des Sandes im Stundenglas? 

Mit dem Erfüllen der Zeit ist nicht das Maß gemeint,  

mit dem wir üblicherweise messen. Da ist nicht  

„das Fass übergelaufen“ und nun hat Gott keine Geduld mehr. 

„Alles hat seine Zeit.“  

In der Gedankenwelt der Bibel bestimmt nicht die Uhr die Zeit, 

sondern die Qualität, das womit, wovon die Zeit bestimmt ist. 

Die Frage ist weniger „Wie lange?“,  

sondern „Wie beschaffen, womit gefüllt ist die Zeit?“ 

Und wessen Zeit ist es? 

Ist es Gottes Zeit oder ist es „leere Zeit“ 

nur vom Tanz um das Goldene Kalb getrieben? 
 

Jetzt aber, heute am Heiligen Abend, ist erfüllte Zeit. 

Nicht weil die Zeit abgelaufen war, kommt Gott. 

Sondern weil Gott kommt, ist die Zeit erfüllt. 

Erfüllt von Licht, von Engelsgesang, von Glanz und Gloria: 

Dieses Kind in der Krippe, Jesus Christus,  

kommt aus der Fülle Gottes! 

In diesem Kind ist eine Gottesfülle, 

da kannst du nur schweigend staunen, anbetend niederknieen, 

miteinstimmen in der Engel helle Lieder. 

Hier ist die Fülle, überfließend. 

Rembrandt, der große Maler des Lichts,  

lässt im dunklen Stall das Licht aus der Krippe leuchten und 

strömen. 

Einer der Grundschüler ist ganz überwältigt: 

„Das Licht sprudelt aus dem Jesus-Kind hervor!“ 



 

Da ist die ganze Fülle der Gottheit. 

Aus dieser Fülle wurde die Erde erschaffen. 

Aus dieser Fülle lebt die Welt von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

Eine Winzigkeit davon erahnen wir beim Anblick des schier 

unendlichen Sternenhimmels. 

Mit Staunen und Anbetung erfüllte Zeit – das ist Weihnachten! 
 

Das andere aber widerfährt uns auch: 

Dass die Zeit auseinanderfällt und zerbirst. 

So geschehen am 7. Oktober beim Angriff von Hamas-Terroristen 

auf Menschen in Israel. Seither sind Tage und Nächte 

voller Aggression, Hass und Gewalt.  

Weheklagen und großes Leid auf beiden Seiten. 

Was für eine unselige Zeit! 

Das kannst dir auch ganz nahegehend widerfahren:  

Dass dir die Zeit auseinanderfällt und zerbirst. 

Es war ein Dienstagmorgen Ende September. 

Ich war gerade ins Büro gekommen.  

Das Telefon klingelt. Ich nehme ab.  

Eine Frau schwer bedrückt mit schluchzender Stimme. 

Ich verstehe den Namen nicht recht. Ahne nur: 

Etwas Schlimmes muss passiert sein. Frage noch einmal nach. 

Dann trifft mich die Nachricht wie ein Schlag: 

Das ist niemand aus der Gemeinde, der da anruft.  

Das ist die Frau meines Freundes. 

Er ist völlig unerwartet über Nacht verstorben. 

Die Zeit bleibt stehen. Sie zerbirst in tausend Splitter  

wie ein Glas, das zu Boden fällt. 

Ich falle heraus aus dieser Stunde, aus diesem Tag, 

alles mit einem Mal so fremd, ich komme mir vergessen, 

„ausgespuckt“, wie von gestern vor. 

Alles teilt sich in ein Vorher und Nachher. 

So viel „hätte“ und „sollte“, „“Warum?“, „Weshalb?“ häuft sich an. 

Lebenszeit jäh beendet, vor der Zeit, viel zu früh. 

„Als aber die Zeit zerriss  

und mir der Boden unter den Füßen entglitt …“ 

Sandte Gott da auch seinen Sohn, mich aufzufangen, 

mich tröstend zu stützen und fest in den Arm zu schließen? 

„Alles hat seine Zeit, geboren werden hat seine Zeit, 

sterben hat seine Zeit.“ (Prediger 3) 

Doch da ist auch der Tod zur Unzeit, verfrüht,  

der wie ein Dieb kommt und dir das Liebste raubt. 

Zeit – „unerfüllt“, leer, verloren, abgebrochen, jäh zu Ende. 

Alles nur Fragment, Bruchstücke meines Lebens verstreut, 

das verlorene Glück begraben unter einem Trümmerberg. 
 

Viel zu viele Nachrichten, gar nicht weihnachtlich,  

stürzen auf mich ein: 

- Ein zweijähriges Kind ist im Bach ertrunken. 

- Eine Frau muss ins Krankenhaus. Das wird hoffentlich wieder. 

  Doch nach der Operation gibt es Komplikationen.  

  Sie kommt nicht mehr nach Hause. Allein sitzt der Witwer  

  daheim und die Tage sind ihm einsam endlos lang. 

- Ein Autounfall im Schneetreiben mit schrecklichen Folgen. 

  Wie jetzt mit so einem Schatten das Leben weiter bestehen? 

- Einer hat gerackert sein Arbeitsleben lang sich ins Zeug gelegt. 

  Er freut sich auf den Ruhestand. Doch wochenlang plagen ihn 

  schon Schmerzen. Bandscheibenvorfall. Ausgerechnet jetzt,  

   wo er ganz andere Pläne hatte. Wofür habe ich mich aufgeopfert? 

   Keiner dankt dir den selbstlosen Einsatz, die Chefs interessieren 

   doch bloß ihre Bilanzen und Zahlen … 
 

Die Zeit verschleißt dich. Sie schlägt dir Wunden. 



 

Wer heilt sie wieder?         Zwischenspiel der Bläser „Stille 

Nacht“ 
 

Die Zeit verschleißt dich.  

Sie schlägt dir Wunden. Wer heilt sie wieder? 

Hört mitten in schwierigen Zeiten die biblische Zeitansage: 

„Als aber die Zeit erfüllt war, sandte Gott seinen Sohn, 

geboren von einer Frau und unter das Gesetz getan, 

auf dass er die, die unter dem Gesetz waren, loskaufte, 

damit wir die Kindschaft empfingen. 

Weil ihr nun Kinder seid,  

hat Gott den Geist seines Sohnes gesandt in unsere Herzen,  

der da ruft: Abba, lieber Vater! 

So bist du nun nicht mehr Knecht, sondern Kind; 

wenn aber Kind, dann auch Erbe durch Gott.“ (Galater 4,4-7) 
 

Das ist meine Erfahrung:  

Irgendwann geht dir die kindliche Unschuld und Leichtigkeit,  

diese erste vertrauensvolle Naivität verloren.  

Was dann, wenn dich die volle Härte des Lebens trifft? 

Selber hart werden, sich verhärten, einen Schutzpanzer zulegen, 

dicht machen oder den Schmerz betäuben, hinunterschlucken  

oder ihn aggressiv hinausbrüllen und nach außen kehren ? 
 

Ist da eine Möglichkeit, eine Kraft, die mich herauslösen kann  

aus Schmerz, Verzweiflung und Dunkel? 

„Noch einmal Kind sein“ –  

das ist die weihnachtliche Sehnsucht.  

Wohl dem, der eine glückliche Kindheit erinnert  

und aus einer Menge erfüllter Kindertage schöpfen kann.  

Das ist lebenslang ein kostbarer Schatz bis ins hohe Alter. 

„Noch einmal Kind sein“ – das ist unsere Sehnsucht.  

Aber kein Weg führt zurück.  

Von neuem Kind sein dürfen – dazu lockt der Glaube. 

„Gott sandte seinen Sohn, damit sie die Kindschaft empfingen.“ 

Losgekauft, herausgelöst werden aus dem Gesetz der Welt, 

aus der Schuldverstrickung und den Abgründen, 

aus der Vergänglichkeit. Kindschaft empfangen,  

eine neue, zweite Naivität geschenkt bekommen,  

weil dieser Jesus Christus „mich verlorenen und verdammten 

Menschen erlöst hat, erworben, gewonnen von allen Stricken  

der Schuld, des Todes, der Selbstverkrümmung …“. 

(Luthers Erklärung zum 2. Glaubensartikel, EG S. 1487) 

Da geschieht etwas an und in mir.  

Eine neue Zeit beginnt:  

Vorher war ich ein gehetzt, gejagt, versklavt, geknechtet von  

rastloser Unruhe, aussichtsloser Angst, selbstbezogener Eitelkeit. 

Jetzt aber nicht mehr.  

Ein anderer Geist, ein neues Selbstverständnis erfüllt mein Herz,  

meine Zeit, meinen Rhythmus, mein Reden und Handeln, 

mein Beten und Hoffen. 

„Er wird ein Knecht und ich ein Herr, das mag ein Wechsel sein.“ 

Wie ausgewechselt wirst du in die Kammer des Herzensgebets 

eingeführt, hineingenommen in das vertrauensvolle Beten 

„Abba, lieber Vater.“ 

„So bist du nun nicht mehr Knecht, sondern Kind; 

wenn aber Kind, dann auch Erbe durch Gott.“ 
 

Geht das? Stimmt das? Kann ich nach dem Verlust der kindlichen 

Leichtigkeit noch einmal eine Art „zweite. erwachsene Naivität“ 

gewinnen? Ein Vertrauen, das trägt über die Abgründe hinweg? 
 

Der große, mittelalterliche Straßburger Mystiker Johannes Tauler  

sagt in einer Weihnachtspredigt: 



 

„Wenn Gott zu dir kommen soll,  

wenn Gott in dich einziehen soll, 

dann musst du ganz leer werden. 

Willst du sprechen, so muss Gott schweigen. 

Soll Gott sprechen, dann musst du schweigen.“ 
 

Wie wahr – aber meine Zeit ist ausgebucht, überfüllt,  

bis an den Rand „vollgestopft“ mit „ma sod aber au no“. 

Ich bin mehr ein „Geselle der Pflicht“ als „ein Meister der 

Kür“, 

dem Machen und Tun näher als dem Sein-Lassen-Können. 

Bis zum Hals steht uns all das Messen und Rechnen, 

Haben und Besitzen, das Absichern, Kalkulieren  

und die Angst um eine gesicherte Zukunft. 

Gelähmt, gebannt, überspannt sind wir 

und wundern uns, dass wir Gott nicht spüren, 

dass wir nicht erfüllt sind von seiner Geistkraft, 

nicht berührt von seiner Geduld und Liebe. 
 

O wir Narren!  

Schon unseren Kindern erlauben wir kaum noch, 

Kinder zu sein. 

Frühkindlich setzen die Bildungsprogramme an. 

Dabei können sie, die Kinder, uns überspannte Erwachsene  

doch lehren, Thea, Bruno, Leon, Marie, Leni und Johannes - 

sie können uns lehren, wie man ganz kindlich ohne Berechnung 

mit allen Sinnen die Zeit vergessen,  

ganz im Jetzt, im Augenblick aufgehen kann. 

Menschenskinder … 

„wenn ihr nicht umkehrt und werdet wie die Kinder …“ (Mt 18,3) 
 

Wo wir kaum noch unseren Kinder Raum und Zeit lassen, 

ganz Kind zu sein - wie soll das dann gehen,  

dass wir selbst Kinder werden? 

Wohl so, wie es Tauler andeutet: 

Wer aus dem Vollen schöpfen will, muss erst leer werden. 

Muss Kind werden. Und damit ganz angewiesen. 

Das wollen wir nicht – angewiesen sein. 

Dagegen wehren wir uns. 

Wir wollen uns lieber auf irgendeine Weise eine heile Haut  

oder eine gute Zukunft verdienen,  

ein wenig Selbstoptimierung geht doch immer. 
 

Gott aber will uns beschenken, beerben. 

Wir sind schwer, er sucht nach Leichtigkeit. 

Wir sind gebunden, er sucht nach Lösung. 

Sicherlich entscheidet sich erst am Kreuz und an Ostern  

unsere Geschichte.  

Aber schon bei der Geburt Jesu ist das Zielt eröffnet: 

Unsere Erlösung, unsere Kindschaft. 
 

„So bist du nun nicht mehr Knecht, sondern Kind“ 

Du bist mehr als eine Nummer – du zählst. 

Du bist mehr als deine Termine – du bist ein Leben. 

Du bist mehr als eine Funktion – du bist ein Mensch. 

Du bist mehr als eine Personalakte – du bist ein Kind Gottes! 
 

„wenn aber Kind, dann auch Erbe durch Gott“. 

Entweder nehmen wir das Erbe an oder schlagen es aus. 

Das Testament ist gemacht – und eröffnet. 

Wir sind als Erben eingesetzt. 

Der Erblasser hat keine Hintergedanken. 

Im Gegenteil. Großes hat er im Sinn. 

Mir ist dabei das großartige Bild aus der Sixtinischen Kapelle  

vor Augen. Sie kennen es alle. Michelangelo hat es gemalt. 



 

Gott erschafft Adam. 

Gott streckt seine Rechte aus und berührt mit der äußersten Spitze  

seines Zeigefingers den Zeigefinger der linken Hand des noch fast  

leblos und matt daliegenden Adam. Schenkt dem Menschen Leben  

mit einem winzigen Bruchteil an Nähe und Berührung. Als ob  

die Fülle der Begegnung für den Menschen nicht zu ertragen wäre. 

Da herrscht Majestät, glänzt Ehre, strahlt Herrlichkeit, 

wuchtet Schöpfungskraft voll höchster Energie. 
 

Und nun hören wir wie an jedem Heiligen Abend und Christfest  

die ganz andere Fortsetzung dieser Geschichte: 

Gott streckt nicht nur den Zeigefinger aus, 

er gibt uns die ganze Hand. Er breitet die Arme aus (Lk 15,24): 

„Mein Sohn war verloren und ist wieder gefunden worden.“  

Gott breitet die Arme aus. Mehr noch: 

Er zeigt uns in Jesus seine verletzliche Seite. 

Aus der Tiefe der Zeit, aus der Fülle der Macht, 

aus der Weite der Liebe kommt er zur Welt. 

Von einer Frau geboren. Ganz normal. 

Ein Mensch wie du und ich. In Windeln gewickelt.  

Auf der Flucht vor Herodes. Gezählt zu einem Volk. 

In ihm wird das ganze Elend der Welt  

zu Gottes eigenem Elend – auch dein Elend, 

deine persönliche Not. 

„All unser Not zum End er bringt“ (EG 1,2) 

Singend lässt sich das jetzt schon erahnen. 

Von neuem ergeht sein Werben: 

„Die Zeit ist erfüllt und das Reich Gottes ist nahe 

herbeigekommen. 

Kehrt um, ändert euer Leben und glaubt dieser Guten Nachricht!“ 

(Markus 1,15) Amen 

 


